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Von Peter Bruker

Trossingen. Links oben auf
der Startseite der Homepage
der Stadt Trossingen (Land-
kreis Tuttlingen) ist der Satz
»Hier spielt die Musik« zu le-
sen. Da schwingt ein gerüttelt
Maß an Stolz mit, denn zwei-
felsohne ist Trossingen ein
musikalisches Zentrum – mit-
ten im ländlichen Raum. Die
Firma Hohner hat es mit ihren
Mundharmonikas und Akkor-
deons zu weltweiter Bekannt-
heit gebracht, auch andere
Instrumentenbauer hatten
hier ihren Sitz. Und Trossin-
gen ist, neben Stuttgart,
Mannheim, Freiburg und
Karlsruhe einer der fünf
Standorte einer Musikhoch-
schule im Land.

Noch. Denn Pläne der
grün-roten Landesregierung
sehen vor, die Hochschule
langsam, aber sicher im Laufe
der kommenden Jahre zu
schließen. Zwar wird dies offi-
ziell wortreich dementiert,
doch faktisch laufen die Pläne
des baden-württembergischen
Wissenschaftsministeriums
darauf hinaus, dass sich Tros-
singen davon verabschieden
muss, künftig als Musikhoch-
schulstadt zu gelten.

Warum das Ministerium
diese Schließung auf Raten
durchdrücken will, erschließt
sich nicht. Statt einer vollwer-
tigen Hochschule soll Trossin-
gen künftig eine Art Akade-
mie beherbergen, die anderen
Hochschulen für Kurse zur
Verfügung stehen soll. Bis auf
zwei sollen alle 29 Studien-
gänge auf Bachelor-, Master-
und Doktorandenebene in al-
len klassischen Musikinstru-
menten, Gesang, Lehramts-
studiengänge für Gymnasium,
Musikdesign sowie Music and
Movement geschlossen wer-
den. Lediglich die Bereiche
Alte Musik und Elementare
Musikpädagogik sollen erhal-
ten bleiben.

Als die Nachricht Anfang
der Woche in Trossingen erst-
mals die Runde machte,
schlug sie wie eine Bombe
ein. Spontaner Widerstand
formierte sich, ein erster klei-
ner Demonstrationszug von
Studenten zog durch die
Hauptstraße.

Im Jahr 1946 wurde die
Hochschule gegründet, heute
studieren dort etwa 470 junge
Musiker, 45 Prozent davon
aus dem Ausland.

Dass die Belegung der
Hochschule derart groß ist,
kann nicht am Umfeld der
Uni liegen. Trossingen mit sei-
nen rund 15000 Einwohnern
ist ein typisches Provinzstädt-
chen. Die Zahl der Studenten-

kneipen ist überschaubar, und
das Heimatmuseum Auberle-
haus dient auch kaum zur
dauerhaften Freizeitgestal-
tung für Studenten. Es ist also
wohl die Qualität der Hoch-
schule, die den Standort Tros-
singen für Studierende so at-
traktiv macht.

»Das ist nur ein
schlecht geschnitztes
Feigenblatt«

Doch damit soll es nun vorbei
sein. Statt einer Musikhoch-
schule soll es in Trossingen in
wenigen Jahren eine »Hoch-
schulakademie« geben, in der
Studenten anderer Musik-
hochschulen in den Semester-
ferien Kurse belegen können.

Für Rektorin Elisabeth Gut-
jahr ein Unding. Sie setzt auf
Proteste und Überzeugungs-
arbeit bei den Verantwortli-
chen im Wissenschaftsminis-
terium. Ihr Slogan: »Musik
und Performance als Waffen«.

Die Nachricht von den
Schließungsplänen erreichte
die Hochschule kurz vor den
Semesterferien zur Unzeit. In
einer eilig einberufenen Voll-

versammlung erklärte Gut-
jahr, dass mit Beginn des
Wintersemesters eine Protest-
welle durch die Landespolitik
gehen soll: »Mir ist es egal, ob
wir die entscheidenden Leute
nerven, überzeugen oder zur
Weißglut bringen. Hauptsa-
che ist, dass sie richtig ent-
scheiden.«. Und: »Dass wir
eine Akademie werden sollen,
das ist nur ein schlecht ge-
schnitztes Feigenblatt. Es geht
ganz klar darum, uns zu
schließen«, erklärte sie kämp-
ferisch unter dem Beifall der
rund 400 Anwesenden, wel-
che eine ähnliche Sicht der
Dinge haben wie die Rekto-
rin.

Dazu zählt beispielsweise
Thomas Albiez, Hauptge-
schäftsführer der Industrie-
und Handelskammer
Schwarzwald-Baar-Heuberg,
der bei der gleichen Veranstal-
tung »für 30000 Unterneh-
men« sprach und erklärte:
»Wir werden alles in unserer
Macht Stehende tun, um die-
sen Standort so zu erhalten,
wie er ist.« Schließlich sei die
Region von der Hochschule
geprägt, und deshalb sei klar:
»Lassen Sie uns gemeinsam
den Kampf aufnehmen.«

Dieser »Kampf« hat durch-
aus innerhalb kürzester Zeit
prominente Unterstützer ge-
funden. Dazu zählt Guido
Wolf (CDU), Landtagspräsi-
dent und Abgeordneter aus
Tuttlingen. Der hat fünf weite-
re Landtagsabgeordnete aus
der näheren und weiteren
Umgebung für ein Positions-
papier gewinnen können. Da-
rin führen neben Wolf die
CDU-Abgeordneten Karl
Rombach (Schwarzwald-
Baar), Stefan Teufel (Rott-
weil), Klaus Burger (Sigma-
ringen), Wolfgang Reuther
(Singen) und Günter-Martin
Pauli (Zollernalb) aus, dass
»wieder einmal einseitig zu
Lasten des ländlichen Raums
gespart und Strukturen abge-
baut werden sollen«. Und:
»Die Musikhochschule Tros-
singen ist Ausgangspunkt und
Drehscheibe vieler kultureller
Leuchttürme, die in die ge-
samte Region, auch im Be-
reich der Laienmusik aus-
strahlen.«

Eine Resolution als Eilan-
trag verabschiedete gestern
der Planungsausschuss des Re-
gionalverbandes Schwarz-
wald-Baar-Heuberg gegen die
Pläne der Landesregierung.
Einhelliger Tenor in der Ver-

sammlung war, dass es keine
nachvollziehbaren Gründe
gibt, weshalb gerade die Mu-
sikhochschule Trossingen ge-
schlossen werden sollte.

Damit nicht genug des Wi-
derstands, der sich in kürzes-
ter Zeit formiert hat. Obwohl
die Pläne des Wissenschafts-
ministerium erst am Dienstag
bekannt wurden, hat der Tutt-
linger Kreistag in seiner jüngs-
ten Sitzung eine Resolution
einstimmig verabschiedet, die
an Deutlichkeit kaum zu über-
treffen ist: »Die Existenz der
Musikhochschule Trossingen
steht auf dem Spiel. Die vom
Wissenschaftsminsterium
veröffentlichten Eckpunkte
zeigen, dass geplant ist, den
regulären Studienbetrieb in
Trossingen komplett einzu-
stellen. Dass das Ministerium
dabei davon spricht, dass kein
Standort geschlossen würde,
ist blanker Hohn.« Sachliche
Gründe für eine Schließung
sieht der Kreistag nicht. »Die
Musikhochschule selbst hat al-
les getan, um wettbewerbsfä-
hig zu sein. Das Niveau an der
Hochschule ist hoch, und im
Vergleich mit den Hochschu-
len in Freiburg, Karlsruhe
oder Stuttgart schneiden die
Studierenden aus der Musik-
stadt in Wettbewerben und
am Arbeitsmarkt überdurch-
schnittlich gut ab.«

Damit liegt der Kreistag
richtig, denn auch der Landes-
rechnungshof bescheinigt den
Trossingern eine exzellente
Arbeit, wie in einem erst kürz-
lich veröffentlichen Gutach-
ten der Landesbehörde zu ent-
nehmen ist. Darin wurden al-
le fünf Musikhochschulstand-
orte bewertet und untersucht.

Unter dem Strich sieht der
Landesrechnungshof – wenn
überhaupt – für alle Musik-
hochschulstandorte nur ein
sehr geringes Einsparpoten-
zial. Sein Vorschlag: Die Mu-
sikhochschulen sollen sich an
die 1998 zwischen Landesre-
gierung und Hochschulen ver-
einbarte Zahl von landesweit
2525 Studienplätzen halten,
die in den vergangenen Jah-
ren stets überschritten wurde,
und alles ist so gut wie im grü-
nen Bereich.

Weitere Ausdünnung
des ländlichen Raums
wird befürchtet

Warum also der Tod auf Ra-
ten für die Musikhochschule
Trossingen? Diese Frage stellt
sich auch Trossingens Bürger-
meister Clemens Maier. Da er
bislang telefonisch im Wis-
senschaftsministerium keinen
in dieser Frage kompetenten
Ansprechpartner gefunden
hat, sich dort gar wie ein Bitt-
steller abgefertigt sieht, wand-
te er sich schriftlich an Wis-
senschaftsministerin Theresia
Bauer (Grüne), und machte
dabei seine Sicht der Dinge
klar. Eine Antwort steht noch
aus. Ein Ministerialbeamter
allerdings soll sich ihm gegen-
über schon geäußert haben:
»Wir sind nicht für die Bespa-
ßung der Region zuständig.«
Eine durchaus bemerkenswer-
te Äußerung für die von der
grün-roten Landesregierung
propagierte »Politik des Ge-
hörtwerdens«.

Der Geschichte der Musik-
hochschule Trossingen ist re-
lativ jung. Nach ihrer Grün-

dung 1946 folgten immer wie-
der Erweiterungen und Um-
strukturierungen. Zuletzt
wurde im Jahr 2006 ein Neu-
bau in Betrieb genommen, an
dessen Kosten von rund 3,4
Millionen Euro sich auch die
Stadt Trossingen beteiligte.

Dass sich die Stadt hier ein-
gebracht hat, hat gute Grün-
de. So stellt die Musikhoch-
schule nicht nur einen bedeu-
tenden Wirtschaftsfaktor in
der Region dar, sondern viele
Städte und Gremreinden im
Schwarzwald, auf der Alb, in
Oberschwaben und am Bo-
densee profitieren von dem
Engagement der hier Studie-
renden. Eine Vielzahl von Di-
rigenten für Chöre und Or-
chester stammen aus dem
Kreis der Studenten oder Stu-
dienabgänger, und sie berei-
chern mit ihrer Kenntnis und
Kompetenz das kulturelle Le-
ben. Dazu kommt, dass jähr-
lich rund 400 Konzerte und öf-
fentliche Veranstaltungen von
der Musikhochschule angebo-
ten werden. An vielen öffent-
lichen und privaten Musik-
schulen unterrichten ehemali-
ge »Trossinger«.

Dies alles, so die Befürch-
tungen in Trossingen, würde
künftig wegfallen. Eine weite-
re Ausdünnung des ländli-
chen Raums und eine damit
einhergehende Zentralisie-
rung des Musiklebens in Bal-
lungsgebieten wäre die Folge,
argumentieren die Gegner der
vom Wissenschaftsministe-
rium geplanten Maßnahmen.

Zu Wort gemeldet hat sich
immerhin Manfred Kern, kul-
turpolitischer Sprecher der
Grünen. Er lässt verbreiten:
»Der Hochschulstandort Tros-
singen bleibt erhalten. Nie-
mand denkt an eine Schlie-
ßung.« Kern betont: »Mit dem
vom Ministerium vorgestell-
ten Modell können wir alle
fünf Musikhochschulen erhal-
ten und in ihrer Qualität sogar
weiterentwickeln.«

Dies dürfte in den Ohren
von Rektorin Elisabeth Gut-
jahr wie Hohn klingen. Sie
sieht in den Plänen des Minis-
teriums eine »Schließung auf
Raten« und steht mit dieser
Meinung keineswegs alleine
da. Denn dies sehen auch jene
CDU-Landtagsabgeordneten
so, die ein Positionspapier er-
arbeitet haben. Sie versam-
melten sich zum Gruppenfoto
und hielten dabei die Noten
eines Requiems in der Hand.

u Leitartikel

»Es geht ganz klar darum, uns zu schließen«
Die Musikhochschule Trossingen kämpft ums Überleben / Proteste gegen die Pläne der Landesregierung formieren sich

INFO

Eckpunkte
der Planungen

Die Eckpunkte des Ministe-
riums für Wissenschaft, For-
schung und Kunst sehen den
Erhalt aller fünf Standorte
vor. Dabei wird eine starke
Profilbildung vorgeschlagen.
500 Studienplätze werden ab-
gebaut. Nicht betroffen vom
Abbau ist die Schulmusik.

uFreiburg, Karlsruhe und
Stuttgart werden als
»Voll«-Musikhochschulen in
bisherigem Umfang erhalten.

uMannheim konzentriert sich
auf Jazz, Popmusik und Tanz.
Die Popakademie wird in die
Musikhochschule Mannheim
integriert und erhält Hoch-
schulstatus.

uDie Ausbildungskapazitäten
für Jazz und Pop im Haupt-
fach werden landesweit in
Mannheim gebündelt, die
Ausbildung für Elementare
Musikpädagogik und Alte Mu-
sik in Trossingen.

uDie Standorte Freiburg,
Karlsruhe und Stuttgart ver-
einbaren miteinander weitere
Profilbildungen (erste Vor-
schläge liegen bereits vor; in
Karlsruhe z.B. der Verzicht
auf Orgel)

uDie Räumlichkeiten und die
Verwaltungskapazität der Mu-
sikhochschule Trossingen
werden für eine landesweite
Musikhochschulakademie zur
Verfügung gestellt, die – wäh-
rend der vorlesungsfreien Zeit
– Kurse zur intensiven Förde-
rung junger Künstler und En-
sembles sowie Meisterkurse
miteinander verbindet. Wäh-
rend des Semesters hält sie für
die Studierenden aus Baden-
Württembergs Metropolen
Freiburg, Karlsruhe und Stutt-
gart das Angebot in den Er-
gänzungsinstrumenten, vor
allem der Alten Musik, bereit.
Sie dient ganzjährig als Pro-
ben- und Exkursionsort für
Ensembles, Vorklassen und
Klausurwochen.

uDas Konzept sieht die Erhö-
hung der Stundensätze für
Lehrbeauftragte vor.

Gehen bei der Trossinger Musikhochschule bald die Lichter aus? Rektorin Elisabeth Gutjahr (oben rechts) will das verhindern. Viele Konzerte, die von Studierenden und
Professoren der Hochschule in der Vergangenheit gespielt wurden, wird es künftig so wohl bald nicht mehr geben Fotos: MHS Trossingen

Mit einem Positionspapier machen die Landtagsabgeordneten
(von links) Günther-Martin Pauli, Stefan Teufel, Guido Wolf, Wolf-
gang Reuther und Klaus Burger gegen den Abgesang auf die Mu-
sikhochschule Trossingen mobil. Sie halten die Noten eines Re-
quiems in den Händen. Ebenfalls mit dabei, der CDU-Landtagsab-
geordnete Karl Rombach, der krankheitsbedingt auf dem Bild fehlt.


